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Energien zwischen Himmel und Erde
Buchvernissage | Unsterblichkeit der Seele

Am Freitag, 22. November, 
eröffnete Peter Wipfli mit 
einer würdigen Laudatio die 
ausverkaufte Buchvernis-
sage «Lichtwesen sind 
überall» von der 43-jährigen 
Altdorferin Monika Tresch.

Im Werk «Lichtwesen sind überall» 
gibt Monika Tresch Einblicke in ihren 
Alltag und schildert Eindrücke aus 
ihrer über zehnjährigen Praxistätig-
keit. Immer wieder wurde sie von 
ihrer Kundschaft angesprochen und 
liebevoll motiviert, ein Buch zu 
schreiben. Auch kam der Wunsch von 
den Lichtwesen (Verstorbenen), ein 
Buch über das Leben und den Tod zu 
schreiben. Also nahm sie diese Her-
ausforderung ganz nach ihrem per-
sönlichen Motto «Was mich fördert, 
fordert mich und was mich fordert, 
fördert mich» an.

Tod als lichtvoller Übergang
Es ist Monika Tresch ein Anliegen, den 
Menschen aufzuzeigen, dass das Le-
ben nicht mit dem Tod endet, sondern 
dass wir in der geistigen Ebene weiter-
leben. Leider ist es auch heute noch oft 
so, dass der Tod und das Sterben gerne 
ausgeblendet werden. Die Autorin 
Monika Tresch wünscht sich, dass Le-
serinnen und Leser dieses Buches die 
Angst vor dem Sterben ablegen und 
dieses als Selbstverständlichkeit an-
nehmen können. So ist doch der Tod, 
ist Monika Tresch überzeugt, das Ab-
leben und Ablegen des irdischen Kör-
pers, ein lichtvoller Übergang in eine 
andere Dimension. «Man könnte auch 
sagen ein Wunder, wie jede Geburt 
eines neuen Erdenbürgers.» 
Mit diesem Buch möchte Monika 
Tresch aufzeigen, was alles zwischen 
Himmel und Erde stattfinden kann. 
Immer wieder betonte sie an der Ver-
nissage, dass sich die Verstorbenen 

wünschen, dass es uns auf Erden gut 
gehe und dass wir mit einer Brücke der 
Liebe mit den Verstorbenen verbun-
den bleiben. «Das Jenseits ist ein ge-
heimnisvoller Horizont, es hat keine 
Grenzen, es erneuert sich selbst und ist 
mit der Hingabe der bedingungslosen 
Liebe verbunden. Der Tod ist ein Wei-
tergehen oder Heimgehen in die Ewig-
keit, und der Augenblick ist ewig», so 
Monika Tresch.

Alles ist Energie
Schon in ihrer Kindheit konnte das 
Medium Monika Tresch die «unsicht-
baren Welten» wahrnehmen, was in 
der damaligen Zeit für sie nicht einfach 
war. Im Laufe der Jahre lernte sie die 
Fähigkeit, das «Unsichtbare» zu sehen 
und als Gabe anzunehmen. Der Altdor-
ferin wurden viele kleine oder grosse 
Erlebnisse zuteil, und sie durfte Erfah-
rungen durchlaufen, welche diese Ent-
wicklungsschritte, das spirituelle Erwa-
chen, gefördert und unterstützt haben. 
An diesem Abend berichtete sie auch 
auf eine berührende, eindrückliche und 
gefühlvolle Art von ihrer eigenen Nah-
toderfahrung und über den plötzlichen 

Tod ihres geliebten Vaters im März 
2018. Diese und weitere Erfahrungen 
hat sie aus ihrem Buch erzählt und vor-
gelesen. 
Alles ist Energie, die Verstorbenen sind 
die Vorausgegangenen, und ihre Bot-
schaften übermittelt die Autorin in me-
dialen Einzelsitzungen, Seminaren und 
in den spirituellen Begegnungsabenden 
– Botschaften aus dem Jenseits im In- 
und Ausland. Im Buch befinden sich 
ein paar Beispiele, und alle Gäste hör-
ten interessant und neugierig zu. 
Am Schluss bedankte sich die Autorin 
bei all jenen, die sie bei ihrem Buch 
unterstützt und während dieser inten-
siven Zeit hilfreich zur Seite gestanden 
haben. Nach der Vernissage wurde ein 
Apéro offeriert, und so manch gutes 
Gespräch über Himmel und Erde ent-
stand dabei. Während dieser Zeit 
konnten die 100 Vernissagebesuche-
rinnen und -besucher das Buch von 
Monika Tresch signieren lassen. 
Die Vernissage wurde von Paul Bran-
denberg am Keyboard musikalisch be-
gleitet. Paul Brandenberg veröffent-
lichte über 20 CDs. Die CD «Mystic 
Islands» verkaufte sich 50 000-mal. Da 
die Buchvernissage fast drei Monate 
vor der Durchführung ausverkauft 
war, hatten viele Interessenten keinen 
Platz mehr erhalten. Deshalb gibt es 
am Donnerstag, 16. Januar, in Brun-
nen im «Elvira’s Trübli» eine weitere 
Möglichkeit, bei einer Buchlesung da-
bei zu sein.
Das Buch ist bei Monika Tresch, In-
nere Quelle, Altdorf, in der Buch-
handlung Bido in Altdorf oder im 
Handel unter ISBN 978-3-7497-
4183-0 erhältlich. Seit 2006 führt Mo-
nika Tresch ihre eigene Praxis Innere 
Quelle und gründete im 2017 das Zen-
trum Sunneliecht in ihrer Wohnge-
meinde Altdorf. – Weitere Angaben 
zur Autorin und zum Buch gibt es 
unter www.innerequelle.ch oder auf 
Facebook und Instagram. (e)

Autorin Monika Tresch.
 FOTO: NATASCHA DITTLI

Göschenen rechnet mit einem Defizit
Gemeindeversammlung | Steuersatz soll beibehalten werden

Der Gemeinderat will alle 
gemeindeeigenen Liegen-
schaften ans Fernwärme-
netz anschliessen und dafür 
vorhandene Rückstellungen 
verwenden. Das Budget 
sieht für das Jahr 2020 ein 
Minus vor.

Der Göschener Gemeinderat prä-
sentiert an der Gemeindeversamm-
lung vom Freitag, 29. November, das 
Budget für das Jahr 2020. Dieses 
sieht bei einem Aufwand von 2,15 
Millionen Franken und einem Er-
trag von 1,95 Millionen Franken ein 
Defizit von rund 200 000 Franken 
vor. Belastend wirken sich dabei Ab-
schreibungen der Sanierung des 
Mehrzweckgebäudes mit der Aula 
Elf-Elf aus, wie der Gemeinderat 
schreibt. Mehraufwendungen gegen-
über dem Budget 2019 gibt es unter 
anderem bei den Anschaffungen der 
Feuerwehr (+22 500 Franken) sowie 
beim baulichen Liegenschaftsunter-
halt Schulhaus (+10 000 Franken) 
zu verzeichnen. 
Positiv auf das Budget wirken sich 
die tieferen Kosten für die Sozialab-
züge beim Gemeindepersonal und 
der geringere Nettokostenanteil an 
die Kreisschule aus.

Sturmschäden an Schutzbauten
Die Investitionsrechnung des Bud-
gets 2020 geht von Nettoinvestitio-
nen in der Höhe von 158 800 Fran-
ken aus. Für die Instandstellung der 
Sturmschäden an den Schutzbauten 
sind Bruttoausgaben von 200 000 
Franken vorgesehen. Allerdings hat 
der Kanton einen Beitrag in der 
Höhe von 150 000 Franken zugesi-
chert. Die Sanierung der Strasse in 
die Winterhalte schlägt mit einer 
Bruttoinvestition von 90 000 Fran-
ken zu Buche. Das Projekt wurde an 

der Abstimmung vom 19. Mai mit 
einem deutlichen Mehr angenom-
men. Weiter ist die Rohrverlegung 
der Wasserversorgung im Zuge der 
Erstellung der Fernwärmeleitung mit 
18 800 Franken veranschlagt. Der 
Gemeinderat beantragt, den Steuer-
fuss wie bisher auf 112 Prozent zu 
belassen.
Die Gemeindeversammlung stimmt 
über den Antrag des Gemeinderats 
ab, die getätigte Rückstellung für den 
Anschluss aller gemeindeeigenen 
Liegenschaften an das Fernwärme-
netz zu verwenden. Bei der ersten 
Etappe der Sanierung Sportanlage 
konnten 196 000 Franken zurückge-
stellt werden, damit die Sportanlage 
ans Fernwärmenetz angeschlossen 
werden kann. Zwischenzeitlich hat 
sich aber gezeigt, dass die Anschluss-
kosten tiefer ausfallen werden. Mit 
dem zurückgestellten Betrag können 
sämtliche gemeindeeigenen Liegen-
schaften ans Fernwärmenetz ange-
schlossen werden.

Anpassung der AGB
Neben Wahlen für verschiedene Ge-
meindebehörden und -kommissio-
nen befassen sich zwei Traktanden 
der Gemeindeversammlung mit dem 
Elektrizitätswerk Göschenen. So 
muss dieses in den nächsten Jahren 
alle Stromzähler durch intelligente 
Messsysteme ersetzen, sogenannte 
Smart Meter. Die höheren Kosten in 
der Anschaffung und im Unterhalt 
bedingen eine geringfügige Anpas-
sung der Zählermiete. Zudem ver-
langt die Regulationsbehörde Elcom 
eine schlanke Tarifstruktur. Einzelne 
Tarifsegmente werden deshalb zu-
sammengelegt. Dies wirke sich aber 
nur auf einzelne Kunden mit Spezial-
tarifen aus, schreibt der Gemeinde-
rat. Weiter hat das Elektrizitätswerk 
Göschenen die Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen (AGB) ange-
passt. (füm)

«Es war wunderschön und sehr emotional»
JCI Schweiz | Marco Hauger übergibt das Präsidium an André Schwarz

In Andermatt endete am 
Samstag das Jahr von Mar-
co Hauger als Präsident von 
JCIS. Zum Abschluss seines 
Präsidialjahres durfte sich 
der Altdorfer noch in einer 
Urner Tradition versuchen.

Simon Gisler

Ein Jahr lang durfte Marco Hauger 
die Junior Chamber International 
Schweiz (JCIS) präsidieren und im 
In- und Ausland vertreten. Der Ge-
schäftsführer und Inhaber der Feinbä-
ckerei Hauger AG ist der erste Urner, 
dem diese Ehre zuteilgeworden ist. 
Am Samstagabend, 23. November, 
ging das Jahr von Marco Hauger als 
höchster Jaycee der Schweiz im Ra-
disson Blu Hotel Reussen in Ander-

matt zu Ende. In einem feierlichen 
Akt vor 120 geladenen Gästen wurde 
dem 40-jährigen Altdorfer die Präsi-
dentenkette abgenommen und an sei-
nen Nachfolger, den Thuner André 
Schwarz, weitergereicht. Passend zum 
Motto der Übergabefeier – «Urchig in 
Uri bei Freunden» – wurde der Abend 
von Alphornbläsern, Fahnenschwin-
gern und einem lokalen Volksmusik-
trio umrahmt. Als Organisator des 
Anlasses zeichnete der Urner Ableger 
von JCIS verantwortlich.
«Es war wunderschön und auch sehr 
emotional für mich, weil viele Freunde 
extra wegen dieser Feier nach Uri ge-
reist sind», sagt Marco Hauger, der 
zum Abschluss seines Präsidialjahres 
noch seine Fertigkeiten als Fahnen-
schwinger unter Beweis stellen durfte. 
«Auch die vielen, teils unerwarteten 
positiven Rückmeldungen, die ich am 

Samstagabend erhalten habe, waren 
sehr schön.»

Erleichterung und Wehmut
Bei JCIS ist das Präsidium auf ein Jahr 
beschränkt, damit möglichst viele Mit-
glieder Führungserfahrung sammeln 
können. Als abtretender Präsident 
wird Marco Hauger aber automatisch 
noch ein weiteres Jahr im Vorstand 
vertreten sein. Dass seine Amtszeit be-
reits wieder der Vergangenheit ange-
hört, sieht der 40-jährige Geschäfts-
mann mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge: «Auf der einen Seite 
bin ich erleichtert, dass alles erfolg-
reich über die Bühne ging und mein 
Amtsjahr zu Ende ist, weil die zeitli-
che Belastung doch sehr gross war, an-
dererseits schwingt natürlich auch et-
was Wehmut mit, weil ich das Amt 
sehr gerne ausgeübt habe.»

Vor dem offiziellen Ablauf seines Präsidialjahrs durfte sich Marco Hauger (Bildmitte mit der Urner Fahne) am Samstag 
in Andermatt noch im Fahnenschwingen üben. FOTO: ZVG

Uri leistet Beiträge an Zürcher  
und Luzerner Kulturhäuser
Finanzen | Interkantonaler Kulturlastenausgleich

Grosse Kulturhäuser wie 
das KKL oder die Tonhalle 
kosten viel Geld. An der 
Finanzierung beteiligt sich 
auch der Kanton Uri: bis 
2021 mit rund 0,3 Millionen 
Franken.

Die restlichen fünf Zentralschweizer 
Kantone sowie der Aargau entlasten 
Kulturhäuser in Zürich und Luzern 
neu jährlich um insgesamt 11,4 Mil-
lionen Franken. Dieser Beitrag gilt für 
die Jahre 2019 bis 2021 und wurde im 
Rahmen des Interkantonalen Kultur-
lastenausgleichs festgelegt. Zürich er-
hält brutto 9,6 Millionen Franken, 
Luzern 5,1 Millionen Franken jähr-
lich. Weil sich Zürich und Luzern 
auch gegenseitig unterstützen, sind es 
netto für Zürich 7,8 Millionen Fran-
ken und für Luzern 3,6 Millionen 
Franken, wie der Interkantonale Kul-
turlastenausgleich am Montag, 25. 
November, mitteilte. Zahler sind die 
Vereinbarungskantone Aargau, Uri, 
Schwyz und Zug sowie, auf freiwilli-
ger Basis, Ob- und Nidwalden. 
Der Kanton Uri wird in der Abgel-
tungsperiode mit total 287 276 Fran-
ken belastet. Davon gehen 110 573 
Franken nach Zürich und 176 703 
Franken nach Luzern.

Besucherzahlen als Basis
Zürich erhält das Geld für seine Auf-
wendungen für das Opernhaus, die 
Tonhalle und das Schauspielhaus, Lu-
zern für das Luzerner Theater, das 
Sinfonieorchester und das KKL Lu-
zern. Grund dafür sei, dass grosse 
Kulturhäuser nicht nur Besucher aus 
allen Landesteilen und dem Ausland 
anziehen würden, sondern für die 
Standortkantone auch eine erhebli-
che finanzielle Belastung seien, heisst 
es in der Mitteilung.

Anrechenbare Kosten sind die Be-
triebssubventionen der öffentlichen 
Hand sowie Abschreibungs- und 
Zinskosten der Investitionen. Im 
Falle von Zürich belaufen sich diese 
Kosten auf 143 Millionen Franken, 
im Falle Luzerns auf 35 Millionen 
Franken.
Die Beiträge der einzelnen Kantone 
werden jeweils auf Basis ihrer Besu-
cherzahlen errechnet. Zürich erhält 
in der Periode 2019 bis 2021 prak-
tisch gleich viel wie in den Jahren 
2016 bis 2018. Für Luzern wurde der 
jährliche Betrag um 400 000 Franken 
gekürzt, weil eine einmalige Subven-
tion von 2014 nicht mehr miteinbe-
zogen wird.
Von den beteiligten Kantonen ist der 
Beitrag des Kantons Uri mit 0,3 Mil-
lionen Franken der geringste. Der 
Aargau wird 2019 bis 2021 jährlich 
5,3 Millionen Franken in den Kultur-
lastenausgleich einzahlen. Zug zahlt 
2,7 Millionen Franken und Schwyz 
1,9 Millionen Franken. Die Beiträge 
von Nidwalden und Obwalden be-
laufen sich auf 0,8 Millionen respek-
tive 0,4 Millionen Franken. Zürich 
zahlt Luzern 1,8 Millionen Franken, 
in umgekehrter Richtung fliessen 1,5 
Millionen Franken.

Schwyz steigt 2021 aus,  
zahlt aber weiter
Der Kulturlastenausgleich ist eine 
bundesrechtliche Bestimmung im 
Rahmen des Neuen Finanzausgleichs 
(NFA). Die Vereinbarung zwischen 
Uri, Schwyz, Zug, Aargau, Zürich und 
Luzern trat 2010 in Kraft. Sie ist nicht 
unumstritten. Der Aargau, der grösste 
Zahler, forderte eine Neuverhandlung, 
sodass er nun jährlich rund 300 000 
Franken weniger zahlen muss. Schwyz 
tritt 2021 aus der Vereinbarung aus, 
will aber wie Ob- und Nidwalden frei-
willige Beiträge leisten. (sda/UW)


